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Frankfurt-Fan Matthias
Schweighöfer liebt
den Eisernen Steg. Seite 13

Unter Schutz Der Architekturkritiker
Enrico Santifaller plädiert für den Erhalt des
früheren Bundesrechnungshofes. Seite 12

Ausgeschenkt wird! Beim
ersten Apfelweinfestival fließt
das Stöffche. Seite 14

G U T E N M O R G E N

Die Hauptwache wurde
im September 1730
eingeweiht. Erbaut hat
es Johann Jakob
Samhainer, Frankfurts
erster offizieller Stadt-
baumeister. Im Erd-
geschoss sollten
„gewöhnliche“ Kri-
minelle und im Ober-
geschoss „honette Straf-
täter“ aus dem Bür-
gertum“ einsitzen.

Heute ist der 222. Tag. Es folgen noch 143.

Keine Kinder, keine Polizei
Der Radler auf der Bockenheimer Land-
straße überquert bei Rotlicht die Kreuzung
an der Mendelssohnstraße. Ein zweiter
Radler ruft empört hinterher: „Wenn
das ein Kind sieht!“ Die Antwort kommt
sofort: „Ich habe geguckt: Keine Kinder,
keine Polizei“. tre

B L I C K IN DIE S T A D T

Raten Sie mit
Was ist ein „Schawellche“ ?
a) ein Fohlen b) ein kleiner Schlüssel
c) ein kleiner Hocker d) ein Schweinerippchen

Das Spiel „Wer kennt Frankfurt“ ist zu beziehen bei
Hugendubel, Touristinfo Römer, Naacher und Carolus
Buchhandlung sowie Berger Bücherstube (23,95 Euro)

Wer will mich haben?

H I L F E F Ü R K I N D E R

Die LEBERECHT-Stiftung der Frankfurter Neuen
Presse und ihrer Schwesterzeitungen sammelt
für behinderte Kinder und Jugendliche. Spenden
auch Sie: Commerzbank (BLZ 50080000),
Konto 91100800; Frankfurter Sparkasse (BLZ
50050201), Konto 76000; Taunus Sparkasse
(BLZ 51250000), Konto 24007; Frankfurter
Volksbank (BLZ 50190000), Konto 134171;
Kreissparkasse Limburg (BLZ 51150018),
Konto 22145. Für Spenden bis 200Euro reicht
für die steuerliche Absetzbarkeit der Einzahlungs-
abschnitt. Für höhere Beträge werden Spenden-
bescheinigungen ausgestellt.

FNP im Internet
www.fnp.de

Simba ist ein ruhiger und
verschmuster Zeitge-
nosse. Der zehnjährige
Schäferhund-Mix geht
gerne spazieren und liebt
ausgiebige Streichelein-
heiten.Mit seinen Art-
genossen verträgt er sich
jedoch nicht so gut.
Simba wartet im Tier-
heim Fechenheim, Fer-
dinand-Porsche-Straße 2-
4, Telefon 42 30 05.

DieLösungheißtc.

Auf Aktien verlässt sich nur einer
Viele beunruhigt
das Börsen-Chaos

An den Aktienmärkten herrscht
der blanke Wahnsinn. Kurs-
bewegungen von fast 400 Punkten
innerhalb eines Tages, Panik-
verkäufe und stille Gewinner.
Nicht nur Profis verfolgen den
Krimi der Börsen. Viele Frankfurter
schauen mit Spannung auf das
Geschehen.

Von Thomas J. Schmidt

Frankfurt. Welche Konsequenzen die
Turbulenzen für die Wirtschaft haben
können, darüber mag sich kaum einer
Gedanken machen. „Am besten ganz
ruhig bleiben“, sagt der Kaufmann Er-
win Becker (55), der ins Parkhaus Bör-
se stürmt. Einen Teil seines Vermö-
gens hat er in Aktien investiert. Er
wird täglich ärmer.
Die meisten Bankkunden scheinen

zu wissen, dass man jetzt Geduld
braucht. Sven Matthiesen, Sprecher
der Frankfurter Sparkasse, sagt: „In
den Filialen gibt es nicht mehr so vie-
le Kunden mit Aktien oder Fonds. Die
Berater müssen Fragen beantworten,
aber es herrscht keine Panik, zu ver-
kaufen.“ Das bestätigt Markus Rosen-
berg, Sprecher bei Deka-Fonds: „Es
gibt mehr Anfragen als sonst, aber kei-
ne Panik.“ Es sei kein Vergleich mit
dem Ansturm 2008, als die amerikani-
sche Lehman-Bank pleite ging.

Hälfte des Vermögens weg
Rudolf Voigt (72) ist froh, keine Ak-
tien mehr zu haben. Der Innenarchi-
tekt wollte für den Ruhestand vorsor-
gen und hatte auf den Rat eines Fi-
nanzberaters auch in Aktien inves-
tiert. „Ich sehe noch heute die wun-
derschöne Pyramide vor mir“,

schmunzelt Voigt. „Nichts wurde er-
füllt. Vor zehn Jahren habe ich alle
Aktien verkauft. Die Hälfte meines
Vermögens, etwa 50000 Euro, war
futsch!“ Damals war er 62 Jahre alt
und bald Rentner. „Seitdem“, sagt
Voigt, und man glaubt es ihm, „sind
Aktien für mich tabu.“
Für Günther Weispfenning (70)
sieht die Sache anders aus. Er speku-
liert professionell seit 30 Jahren und
besitzt – stand gestern, 15 Uhr – 18,7
Millionen Euro an Aktien plus
800000 Euro an Dividenden. „Das ist
immer noch mehr als zu Jahresan-
fang, da waren es nur 18,9 Millionen
Euro“, sagt Weispfenning, der sein
Vermögen in eine Stiftung einge-
bracht hat, die er selbst managt. Vom
Erlös gehen 500000 bis 600000 Euro
jährlich an karitative Zwecke.
Der Börsencrash der vergangenen

Tage ist enorm, auch Weispfenning
ist beeindruckt: „Da kann man mo-
mentan gar nicht sagen, was noch
möglich ist.“ Kleinanlegern rät er:
Füße still halten, nicht mit Verlust zu
verkaufen. „Die Werte kommen wie-
der hoch“, ist er überzeugt. Wer Mut
hat, könne jetzt einsteigen. Weispfen-

ning hat einen Teil seiner Aktien
schon vor einigen Wochen verkauft
und deckt sich jetzt aus dem Gewinn
mit günstig gewordenen Wertpapie-
ren ein. Sein Tipp: Er kauft nur gesun-
de, profitable Firmen, die unterbewer-
tet sind. Rechnet er die jährliche Divi-
dende gegen seinen Einstiegspreis pro
Aktie, kommt er auf mindestens fünf
Prozent Ertrag. „Welches festverzinsli-
che Papier bietet das? Und sicherer ist
es auch nicht, wenn die Staaten ihre
Schulden nicht länger bedienen kön-
nen.“ Dabei ist es nicht so, dass Weis-
pfenning nicht auch schon Blut ge-
schwitzt hätte vor Angst. Früher hat er
mit geliehenem Geld spekuliert –
heute hat er selbst genug. Dass sein
Vermögen binnen zwei Wochen um
zehn Prozent geschrumpf ist, nimmt
er mit einem Achselzucken. „Nur
wenn ich jetzt verkaufe, mache ich
Verluste“, sagt er. Und der Markt sei
derzeit ohnehin zutiefst irrational.

Die Politik ist schuld
Die Schuld dafür sieht der Rechtsan-
walt Torsten Schiller, der beim Ge-
spräch auf der Straße stellvertretend
für viele schimpft, zuerst in der Poli-

tik. „Es sind die Schulden, es ist das
inkonsequente Vorgehen dagegen, das
Versagen der europäischen und ameri-
kanischen Politik.“ Aktien habe er
keine. „Wir sind vor Jahren rechtzeitig
ausgestiegen“, sagt seine Frau.
Sorgenfalten bekommen nicht nur

die Anleger. In der Stadtkämmerei
fürchtet man vor allem einen Ein-
bruch der Konjunktur. „Wenn es so
kommt wie 2008, wird es schlimm“,
sagt Sprecher Joachim Geiger. Damals
lag die Gewerbesteuer bei 1,7 Milliar-
den Euro, ein Jahr später bei 1,16 Mil-
liarden. Die Differenz, rund 550 Mil-
lionen, mussten gespart oder aus
Rücklagen finanziert werden. „Es stei-
gen ja auch die Zinsen für die Kredi-
te, wenn die Banken kein Geld mehr
ausgeben wollen“, so Geiger. Ins Ak-
tiengeschäft ist die Stadt direkt kaum
involviert. Es gebe nur den alten „Gla-
ser-Fonds“ aus Aktien, dessen Wert
sich Ende 2010 auf 39,25 Millionen
Euro belaufen hat.
Diesbezüglich ist auch die Goethe-

Universität auf der sicheren Seite, seit
2008 eine Stiftungsuniversität. Das
Stiftungsvermögen von 145 Millionen
Euro ist festverzinslich angelegt.

Günter Weispfenning kennt keine Panik. „Jetzt ist Zeit einzusteigen“, sagt der Aktionär – im Hintergrund die Tagesentwicklung eines seiner Werte. Fotos: Schmidt

Frankfurt finden wir richtig spannend!
28 Sommerstipendiaten aus Frankfurts Partnerstädten berichten, was sie von der Mainmetropole halten

Frankfurt. 28 Jugendliche im Alter
von 15 bis 18 Jahren sind aus Frank-
furts Partnerstädten angereist, um ih-
re Deutschkenntnisse anzuwenden
und zu verbessern. Zum vierten Mal
führen die Stiftung Polytechnische
Gesellschaft und das Goethe-Institut
Frankfurt das Programm „Frankfur-

ter Sommerstipendien für die besten
Deutschschüler aus Frankfurts Part-
nerstädten“ durch.
Zum ersten Mal haben auch zwei

Jugendliche aus Yokohama die Reise
angetreten. Die zweitgrößte Stadt Ja-
pans wird voraussichtlich im Herbst
2011 offiziell eine Städtepartner-

schaft mit Frankfurt eingehen. Die
übrigen Stipendiaten kommen aus
den 14 schon mit Frankfurt verban-
delten Städten, darunter Dubai, Kai-
ro, Toronto, Granada und Tel Aviv.
Ausgewählt wurden die Jugendli-
chen über einen Schreibwettbewerb.
Dieser fand in ihren Heimatstädten

in Kooperation mit den dortigen
Goethe-Instituten statt.
Während ihres Aufenthaltes wer-
den die Stipendiaten, die für die drei
Wochen in Gastfamilien unterge-
bracht sind, nicht nur viele Unter-
richtseinheiten Deutsch erhalten,
sondern auch die Möglichkeit ha-

ben, Frankfurt und das Rhein-Main-
Gebiet besser kennenzulernen. Etli-
ches haben sie schon gesehen, das
Urteil der jungen Menschen über
Frankfurt steht fest: Klein, aber doch
eine echte Großstadt. Aushalten lässt
es sich am Main sogar an Regenta-
gen . . . fns

Andrea Bignami
(16) kommt aus Mai-
land und lernt seit
sechs Jahren Deutsch.
Für ihn ist Frankfurt
eine wichtige, weil in-
ternationale Stadt.
„Nicht viele Italiener
lernen Deutsch, da
nur wenige Schulen
dieses Fach anbieten“,
erzählt Andrea. Ty-
pisch Deutsch findet
er an Frankfurt die
Architektur: „Solche
Gebäude sieht man
so nur in hier.“

Lyana Mechkar (18)
aus Lyon findet
Frankfurt schön. „Be-
sonders gut gefallen
mir die Museen. Ich
freue mich schon auf
das Senckenbergmu-
seum. Aber shoppen
kann man in Frank-
reich viel besser.“
Deutsch lernt sie seit
acht Jahren in der
Schule. „Ich hoffe,
dass ich nach mei-
nem Aufenthalt in
Frankfurt noch besser
Deutsch spreche.“

Jess McDougall (17)
aus Birmingham ruft:
„Ich liebe Frankfurt!“
Die Leute hier seien
besonders freundlich
und hilfsbereit. An
das Wetter in Frank-
furt habe sie sich
schnell gewöhnt: „Es
regnet hier genauso
doll wie bei mir zu
Hause.“ Gut gefallen
ihr außerdem der
Frankfurter Dom und
der Römer. Und:
„Frankfurt ist eine
sehr saubere Stadt!“

Raya Alina Yaacov
(17) ist in Zürich ge-
boren und lebt seit
ihrer Kindheit in Tel
Aviv. „Nach dem Mi-
litär will ich zum Stu-
dieren entweder in
die Schweiz oder
nach Deutschland.“
An Frankfurt gefalle
ihr, dass sie fast jeder
begrüße: „Alle Leute
sagen hier ,Hallo’ ,
das gibt es in Israel
nicht.“ Deutsch lernt
sie seit drei Jahren ne-
ben der Schule.

Levente Vámus (16)
aus Budapest liebt es,
in Frankfurt S- und
U-Bahn zu fahren. „In
Budapest haben wir
nur drei verschiedene
Linien, hier sind das
unzählige.“ Interes-
sant finde er die nach
dem 2. Weltkrieg wie-
deraufgebauten Fach-
werkhäuser. „Obwohl
Frankfurt kleiner ist
als Budapest, wirkt es
viel größer!“ Deutsch
spricht er seit neun
Jahren.

Peishan Ou (16)
kommt aus dem chi-
nesischen Gu-
angzhou und spricht
erst seit zwei Jahren
Deutsch. Die Sprache
zu lernen, sei für sie
schwierig. „Die deut-
sche Kultur ist ganz
anders als unsere.
Hier sieht man das
besonders.“ Sie ist be-
geistert von der Land-
schaft rund um
Frankfurt. Vor allem
der Taunus habe es
ihr angetan.

Sarah Richard (16)
aus Kairo war schon
oft in Deutschland.
„Ich besuche gerne
meine Freunde hier.“
Deutsch lernt sie be-
reits seit zwölf Jah-
ren. Schon in der Vor-
schule wurde ihr die
deutsche Sprache nä-
hergebracht. „Ich war
schon in Berlin und
Köln, aber Frankfurt
ist für mich eine der
wichtigsten Städte.
Natürlich auch we-
gen des Flughafens.“

Kevin Arróliga (15)
lernt seit acht Jahren
Deutsch. Sein Vater
riet ihm dazu, um
später in Deutschland
studieren zu können.
„Ich komme aus ei-
ner armen Stadt, Gra-
nada in Nicaragua.
Frankfurt ist das ge-
naue Gegenteil da-
von. Die Gebäude
sind riesig!“ Ganz be-
sonders gut gefallen
ihm die Zeil und ihre
Architektur, vor al-
lem das „MyZeil“.

Pkw-Aufbrüche aufgeklärt
Frankfurt. Seit Mitte Juli wur-
den die vier Männer observiert,
jetzt klickten die Handschellen.
Die vier Männer aus Litauen
hatten sich auf Navigationsgerä-
te aus Pkw spezialisiert. Insge-

samt 26 Navigationsgeräte und
15 Bildschirme wurden sicher-
gestellt. Ein großer Teil der Ge-
räte konnte bereits Straftaten in
bzw. um Frankfurt zugeordnet
werden. red

Hat 2000 das halbe Vermögen an der
Börse verloren: Architekt Rudolf Voigt.
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JETZT AUCH IN FRANKFURT-
SACHSENHAUSEN SCHWEIZERSTR. 54

Tel. 069/308543 98

SIDE JUWELIER
GOLD – SILBER – UHREN

GROSSE AUSWAHL
SOWIE

GOLD
ANKAUF

Altgold/Bruchgold, Zahngold -Dentalreste, Gold- & Silbermünzen, Brillantschmuck/
Juwelen, Antikschmuck & Taschenuhren, Barrengold/Silber, Marken- und Nobeluhren

www.side-juwelier.com · info@side-juwelier.com

keine Schmelzgebühr
Höchstpreise und direkt bar!
Kostenlose Bewertung – keine Gebühren

Batterie
(Varta, Renata)

€ 5,–
inkl. Einsatz

Rathausplatz 1 · 61348 Bad Homburg
Tel. 06172/9213588

Marktplatz 4 · 63065 Offenbach
Tel. 069/93996551

20 JAHRE IN BAD HOMBURG

Uhren-
armbänder
€ 10,–

Jubiläumsanleihe

7%*

Festzins jährlich

*Zeichnung ab 1.000 EUR
5 Jahre Laufzeit

Veröffentlichter Wertpapierprospekt
erhältlich im Internet oder postalisch bei
Wiener Feinbäckerei Heberer GmbH

Wiener Feinbäcker Heberer.
Frisch seit 1891

Investition ins
goldene Handwerk.

06108 / 604-101
www.wiener-feinbaecker.de
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